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Q uellen zur rheinhessischen Landeskunde aus dem 

Gräflich Matuschka-Greiffenclau'schen Ardliv auf 


Schloß Vollrads 


Mitgeteilt von A I 0 i s G e r I i ch 

Vorbemerkung: Neben den geschlossenen Archivfonds der vormaligen H err 
schaft~n Ob~rstein und Gundheim, die dem H ause G reiffencl au vcrerbt 
wurden (vgl. Mitteilungsblatt, ]g. 2, 1953, S. 1 H. t l. 38 H.), en thält das 
Archiv auf Schloß Vollrads im Rheingau n od1 eine große Zahl von einzel
nen Urkunden, die für die Geschichte einer Reihe rheinhcssischcl' Orte von 
Bedeutung sind. Aud1 diese Stücke sollen in zwangloser Fol ge hier angezeigt
werden. 

III. Ritterfamilien in Alzey (Ergänzun gen). 

1287 	 (?) Jan . 6 Schiedsurkunde (eines nicht mchr sid1er best im mbaren A uss tellers), 
die Ritter \\i"inther VOll Alzey, Rode von Alu)' und die H erren yon Lewen 
stein betreffend. (Or. -Perg., größtenteils zers tört). 

J290 April 28 W ernher und Philipp W in thcr von Alzey crkllren, daß sie ell1 Vier 
tel des Zehnten zu Appenheim von den Grafen Ludwig u nd Eberhard von 
Rieneck zu l.ehen tragen; dieser Zt,hntanteil se i 80 Mark Kölncr D~nlre wert, 
sie übertragen ihn an Elisabeth, die Tochter des Rheingrafen Sicgfried und 
Frau des Wernher von W inther v. A_ (Or. -Perg. , 2 S., beide beschädigt). 

l292 	Nov.2 Pfalzgraf Ludwig übert rägt, da der Rimr Heinrich Rode v. A. keine 
männlichen Nachkommen hat, dessen Burglehen zu Alzey auf Lnkardis, des
sen Tochter und Frau des H ugo von Mommenheim (Spätere Kopie, Papier). 

1346 April 17 Jakob Rode v. A. bel ehnt den Hcnnechin VOll Dorinkeym mit 
seiner Hofstatt in Alzey für Jäh rli ch 20 Unun Heller. Schultheiß und Rnt 
von Alzey siegeln mit. (Or.-Perg., 1 S., das S. der Stadt A. fe hlt) 

1347 	März 13 Arnold W ilch von Alzey, Sohn d ~s versto rbenen W il d1 v. A., er 
klärt, daß seine Mu tter, Frau Anna v. A., sein Bruder Johann \Vi ld1 und 
andere Freunde ihm geholfen haben, in den Dt'ursdlherr"norden einzu t reten . 
Sie haben ihm seinen Bedarf an Gewan d, Zehru ng, J-brnisch und Pferden lie 
geben. Daher verzichtet er auf seinen Irb[('i l, sO'l\'ohl an l.igcngut als Jud, 
Lehen. Mit ihm siegeln H ermann und 'Vernhc!' \'On llohcnh'I" Philipp \ 011 

Warmberg, Götz Trud1scß (Komtur in Osthofcn), \,\'L rn hcr Rock Y . A., J,on 
rad Truchseß v. A., sowie Schultheifs, Schöffen und Ra t \'. J\. (Or. - Pcr~., 8. S., 
davon mehrere beschädigt). 

1363 Dez . 16 Hugo von Rambcrg übert rägt seiner fral) Agnes, Tochter des 
Wernher \Vinther v. A., seinen Zehnten in Mosbacb als \Vinum . Mi t ihm 
siegelt sein Bruder Wcrnher v. R . (Or.-Perg ., 2 S). 

1383 	Dez. 19 Abt Ebcr11ard und das Kapitel des Sriftcs "'eißenburg übertragen 
den halben \'\' einzchntcn zu MosbaJ1 als \\'I irntll1 an Agnes, d ie f rau deI Hu!>o 
von Ramberg, in Ane rk ennung dtr dem Stifte \' on d iesc'm geleiste ten Dienste. 
Den halben Weinzehnren hatte bisher H ugo vom Stifte zu Lehen. Hugos 
Bruder \'\fernher ertei lt zu dieser übertragung seine Zustimmung. (Or.-PeT!'\ .. 
2 S., beide beschädigt) . 

1424 April 23 \\'fernher Winther v. A. un d seine Fhcfrau Katharina von Rosen
berg verkaufen dem Bernh ard Kreiß von Li ndcnfds eIn e Jahresglilte von 
20 Gulden für 300 Gulden, die sie von jenem empfangen haben und iibe r die 
sie quittieren. Sie verpfän den ihre Güter u ~ d das H ubscrid1t zu Hcddil~heim 
by Laudernburg. Zu Verkauf und Verpfän d ung erteil t Graf Johann von 
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Katzeneinbogen als Lehensherr der Pfandstücll;e sein e Zustimmung (Or.-Perg., 
2 S.). [Bei K. E. Deman dt, R egesten der G rafen vo n K. 2 = Veröff. d. Hist. 
Komm. f. Nassau 11 , Wiesbaden 1954, nicht erwähnt]. 

1449 	Juni 1 Konrad Sli tzwcck von Eppelsh l'im verkau ft mit Zustimmung seines 
Lehensherrn, Adam Marschall von W aldeck, den Brüdern Philipp und An
dreas Wilch v. A. seinen Zehnten in AJb ig mit allem Zubehör und dem Hub
gericht, ferner 8 Kapaune jährlich in Bermersh eim, ;owie den Hof des Klosters 
Ruppertsberg bei Bingen zu Bermersheim für zusammt!n 500 Gulden. Die 
Schöffen des Gerichtes Albig siegeln mit. (Or.-Perg. , bei de S. fehlen) . 

1451 	 April7 Katharina von Lautersh eim, 1\btissin d es Klosters Himmclgarten zu 
Alzcy, und dessen Konvent verkaufen dem PhiLipp W ilch v. A. und dessen 
Ehefrau Agnes ihre Korngült e zu H eimersheim. Schultheiß und Schöffen von 
Heimersheim siegeln mit. (Or.-Perg. , 2 S. fehlen, Konventssiegcl erhalten). 

1457 April 23 Konrad Spiesheimer, Altarist am Alle rheiligenaltar zu Albig und 
KClplan dortselbst, sowie der Pfarrer Wyprecht Ledder, der Schultheiß und 
die Kirchengeschworenen zu Albig verk aufen mit Zustimmung des Grafen 
Heinrich von N assau, Dom propstes in Mainz, dem PhiJipp Wilch v. A. für 
zusammen 280 Pfund H eller verschiedene Gü ter in den G emarkungen Albig 
lind Heimersheim. (O r. -Perg ., 3 S. fehlen). 

1480 Aug. 15 Rudolf Wilch v. A. stifte t ein Jabrgedächtnis in der Pfarrkirdle 
zu Albig, in der er begraben zu werden wünscht. Seine Ehefrau Guda von 
Lewenstcin bezahlr 150 rheinisdle Gulden fü r eine H eiliggeistmesse, die jeden 
Mittwoch zur gewöhnlichen Meßzeit 7.U fe iern ist. (Gleichzeit. Kop., Papi:.::2· 

1512 Mai 9 Wolf Marschall von W al deck erteilt seine Zust im mung, daß sein 
Bruder Konrad an Philipp Wi lch Y. A. seine Wiesen, seinen W ald und alle 
zugehörigen Rechte in Klingelberg verkauft hat. (O r., Papier, Papiersiegel). 

1574 Jan. 26 Margarerha, \,{,irwe des Melchior " on der Leyen, geb. '\fon Ingel 
heim, sowie Andreas, Phi lipp und Erwcin von de r Leyen verkaufen dem 
Pet er Trapp und dessen Ehefr au SchoJast ik a eine jederzeit w ieder ablösbare 
Jahresrente von 30 Maltern Korn auf einem Gur zu Albig, genannt das Wili
cher Hofgut, tü r 600 Gul den. (Or.-Pcrg., 2 S., eines besch.). 

1727 	 Juni 26 Rechtsgutachten des Lic. iu r. Tutelius in Mainz über die Besitzver
hältnisse der vormaligen Herrsch aft O berstein in den Dörfern und Gemar
kungen Albig und Bechtol sheim. (Papier). 

Ein bemaltes Spätlatene-Gefäß aus Nieder-Olm, 

Kreis Mainz 


Von Be rn h ar d S t ü m p el 

Unter den Beständen des Main zer Altertumsmuseums, die der beschränkten Raum
verhältnisse wegen nur ganz ülmählich aus kriegsbcdingrcr Verpackung ans Tlges
licht gefördert werden können, finden sich imme r wieder w ichtige Stücke, die bisher 
der Aufmerksamkeit der Fachwelt entgan gen sind. So wurde jüngst ein bemaltes 
Spätlatenegcfäß entdeckt, das - bereits in den siebziger Jahren des vergangenen 
Jhs. in Nieder-Olm geborgcn - vor län ber~ r Zeit aus d em Nachlaß des Dom
pfarrers Goedecker erworben werden konnte (Abb. 1). 
Es handelt sich um einen sogenannten SdUauchbe chcr, ein hohes, lei cln bauchiges 
Gefäß mit Standring, abgeserzter SchUl ter, üb er einer \'qulsrleisu aufgehendem 
zylindrischem Hals und auslippend em Rand. Auf ockerbraun em T on sind Ober
und Unterteil rorbraun, die breite Mittelzone weiß bemalt . WJC Para llelfunde ver
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muten lassen, dürfte die w eiße Zone ursprünglich ein in Schachbrettmanier geord
netes dunkles Gittermuster get ragen haben, dessen dünne Linien bei einigen ähn
lichen Gefäßen in schwao'1en Spuren erhalten sind. Die Höhe unseres Stückes be
trägt 26,5 em, der max. Dm. 18,3 cm. 

Die farbige Keramik ist das Spitzcnprodukt keltischer Töpferwerkstätten der 
Spätlatcnezeit, d. h. des letzten Jahrhunderts vor der endgültigen Besetzung unserer 
linksrheinischen Heimat durch die Römer. Hervorragender Brand und exakte 

Abb. 1 

Bemaltes Spätlatimegefäß von Nieder-Olm, Kreis Mainz. M. etwa 1:4 


Scheibenarbeit heben die in erdfar benen R or-, Braun- und Weißtönen bemalten 
Gefäße aus der Masse der übrigen Ware heraus. Eine weit.gehende Normung der 
Formen und der gebräudllichen Mustt,r zeigt, daß die Kelten ihr feines Geschirr 
aus einigen wenigen keramischen Großbetrieben bezogen. Die Verbreitung der 
Gefäße sowie Vergleiche mit Beschaffenhzit lmd Vorkommen unbemalter Dreh
scheiben ware lassen eine annähern de Lokalisierung der Fabrikationszentren zu. 
Fundmassierung und besonders dichre, durch mehrere Friedhöfe und Siedlungs
stellen belcgte Besiedlung machen sehr wahrscheinlicll, daß im Wormser und im 
Kreuznachcr Raum bedeutende T öpferwerkstätten arbeiteten, die den größten 
Teil Rheinhessens und die Nordpfalz mit Feingeschirr versorgten, u. a. auch mit 
bemalter Ware. 

Die Konzentration der Herstellung an einigen wenigen Punkten erklärt die rasche 
Aufm.hme neuer arbeitstedlnischcr Meth oden und z. T. audl neuer formen, die 
die heimische Industrie von den Römern iibernahm. Mit dem A uft reten der Rö
mer, die sich unter Drusus an der Rhein linie festsetzten, wurde dic Produktion 
der alten keltischen \'qare eingestellt. 

') Eine Zusammenstellung der bemalten \'(Tare bei G. Behrens, farbige Spätla
rene-Keramik, Beiträge zur älreren eu ropäischen Kulturgesdlichre I, Festschrift f. 
Rud. Egger, Klagenfurt 1952, S. 53-65. 
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Die folgenden d rei Berirnte geben , im w esentli rnen un gekü rzt und u nver 
ändert, die drei grundlegenden VOr t räge wieder, die auf d er T agun g rhein
hessisdler Heimatforsrner in M ai n z am 22 . Jan uar J Y5 ' f.: eh alt en w urden. 
Außerdem bencntete norn P rotessor Dr. Petry über d ;e Lan desk und lirne 
Abteilung des H ,storisrnen Semina, s der Universität. Snrken \'(r' id e rhall 
fanden a~dl die Führungen durrn das geograp h isd le sow ie das vor- und 
frühgesdlirntl,che Un iversitätsinstitu t u nd d ie U ni ve rsitä tshi hlio thek. Eine 
lebhafte Ausspradle über das Tag un gsprogramm des kommenden Jahres 
sowie die weitere Heraus>:abe des" \rl itteilu:lgsblattes zlir rhe inhess isdlen 
Landeskunde" vervollständi >: te d~ s Programm dieser alls Rb einhessen und 
den Nadlbarlandsd1aften zahlreich besudlten Tagung. 

Bericht des staatlichen Vertrauensmannes für 
Bodendenkmalpflege in Rheinhessen über die 

vergangenen fünf Arbe itsj ahre 

Referatbericht von Hei nz S ch e rm~r 

Der Aufgaben- und Arbeitsbcrcidl einer jeglimen Bodendenkmalpflege ergib t 
sim aus den einsmlägigen gesetzlichen Best imm ungen . ln Rheinhessen sind di es : 
Das Hessisme Denkmalsmutzgesetz Yom 18. J111i 1902 sow ie sein e Ausführu n gs
bestimmungen vom 25. OktOber 1902, au ßerd~m ein Erlaß des Minister ium~ f ür 
Unterrimt und Kultus von Rh einl and-Pfalz vorn 27. Jun i 1950. Auß~rdem sind 
Notwendigkeiten vorhanden, die sim im Verl aufe von Jahrzehnten aus der prak 
tismen Arbeit ergeben haben und die m an vielleicht als ein "G cwohnh eitsr em t " 
bezeimnen könnte. Aus diesen Gegeb en heiten h eraus um faßt - w enn w ir d ie 
Dinge etwas vercmfacht darstellen w oll en - die boden denkm:llpflegerische Tät ig
keit vor allem folgende Arbeitsbereicll e : D ie laufende ß eobachtu ng scllOn bekannter 
Fundplätze, die Bergung oder Au sgrabun g neu anfall enden f ttndm atcrials, die 
Restaurierung, wissenschaftliche Au farbeitung und V eröffen tLimung d ieser n etten 
Fundstücke sowie die laufende Kontrolle ihrer Unt erbrin gu nt; in kl ein eren Samm
lungen und Museen. Außerdem hat der Bodendenkmalpfleger sehr oft in AusLibung 
seiner Tätigkeit die Aufgabe, nimt gemeldeten u nd untersdllagenen Neufun den 
namzuspLiren. Alle Berimte Liber n r uere Fundberg ungen un d Ausgrabungen be
finden sim in Mainz (Große Bleiche 49/51 ) im Armiv d er Bodendenk malpflege, d as 
im Sommer 1950 nam modernen G esimtspunkten begonn en un d seitdem laufend 
iorrgeführr wurde. 
Die eigenrlime bodendenkmalpflegerism e Täti gk eit im Gel ände befaßt sim erstens 
mit 0 r t s fes t enD e n k m ä 1ern (Röm erbau ten, R ömerstraßen , Rin g- und 
Absmnittswällen, Menhiren, Hink elstei nen, Grabhügeln , usw.), zweitens m it soge 
nannten be w eg 1ich enD c n km ä I e r n (Grabstätten, Sied lungen, Depot
funde, Grabsteine und Einzelfunde jeder A rt, wie Tongefäße lind Scherben, M ün 
zen oder Steinbeile)_ Diese D enkm äler aus vor - und f rühgeschich tlicher Zeit zu 
betreuen und sie notfalls zu bergen od er allSz ugraben , is t wohl die ,' o rdringlidl ste 
Aufgabe. Die ,';richtigkeit der T ätigkeit des Bodendenkmal pflege rs ergibt sicJ: vor 
~llem durm die Tatsame, daß alle Bodenaltcrrürne r der gen ann ten Ar t Gesmldlts
quellen sind; aus der schrifrlosen vorrömischen Zeit sogar d ie einzigen , die zu r 
Verfügung stehen . Nur durm sie wird die ältes te Vergangenheit de r Mensmheit 
und damit aum un serer Heimat - erhellt ! Daher ist jeder BodenflIn d, au m di e 
llnsmeinbarste Smerbe , eine einmal ige. un ersctz lidle Urkunde und kein Freiwild 
oder Hobby für versmrobene Sonderli nge und Sammler , die nur ihr eigenes P rivat 
vergnügen im Auge haben. Aus diesen Gründen h aben sich d ie Länder all e Bodcn 
denkmäler durm Gesetze und Verordnun gen geschü tzt, deren Beachtung jedem 
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Suatsbiiq;er ~inc Sel bst ve rsü nd licllkcil sein mü ßte. In diesem Zusammenhan
ö muß vor allem auf d ie Pfli cht der Fundm eldung hingewiesen werden, die durm den 

einga ngs sdlOn erwih ntcn E rlaß des Min isteriums iür Unrerrimt und Kulrus aus 
dem Jahre 1950 n eu ge regelt w urde . 
Zur Organisarion der rh cinhessismen Bodend~nkmalpflege ist zu berimten, daß ihre 
Ausü bun g leider immer nom - w ie aum in der benambarren Pfalz - einem 
"h renam t licllcn Staatlidl cn Vertrauensmann obliegt. Seit 1. 4. 1953 ist dies der 
Präh is torik er des Altertumsmusellms der Stadt Mainz, das damit wieder nam 
län :;ere Pause eine ih m traditionsgemäß zu fallende Aufgabe wahrnimmt. Nam Mög
lidlkeit werden alle Fundbergun gen u nd Ausgrabungen ihrer Landesfunktion ent 
sprechend vom Staa tlidl en Vertrau ensm ann und seinen Kreisverrrauensleuten 
durmgefiihrr. D a letztere gleimzeiti g die Leiter der Heimatmuseen unseres Re 
gie rungsbezirkes sind und diese Samm lun gen das in ihren ßereim gehörige Fund 
mater ial später Zur Aufbewahrung erh alten, tragen sie selbstverständlich, wie in 
an deren Gebiet en d ie entsprechen den Institutionen auch, das ihrige zur Bodendenk _ 
malpfl ege bei; d. h. sie graben das aus, w as sie an anfallender Arbeit aus eigener 
r... raft bewä lti ~en könn en . Kreisvert rauensleure sind: FLir Stadt und Landkrei ., 
\X'-arms: D r. Il le rt jr . - Für den Kreis Alzey: Dr. Durst. - Für den Binger Bereich 
de, Landk reises Bin gen: Musc Ll msleitcr W elrer. - Für den Ingelheimer ßereim des 
Lan dkre ises Bin gen : Dr. E mmerlin g. - (An dieser Stelle darf nimt unerwähnt blei 
h~n , daß der Bereich des St.:\a tli chen Vert rauensmannes für ßodendenkmalpflege in 
Rh ei nhessen aum den nidl t zu diesem R egierungsbezi rk gehörigen Kreis Bad 
Kreuzn am um faßt. Da hier nur R hein hessen einer Betramtung unterzogen wird . 
k ann die im Kreis Bad Kreuznacll von Museurnsleiter Guthmann seit Jahren ge
leistet e verdiemtvollc boden denkmal p flegerische Arbeit nur ganz nebenbei er 
wähnt w erden!) . Vom AltertLlmsm useum Mainz aus werden betreut : Stadt und 
Lall dl;rcis Maltlz, der nördli clle Teil des Landkreises Alzey und ein Teil des Land 
k reises Bin gen. Seit zwei Jahren ist cand. p hiL B. Stümpel - der am Alrertums 
museum M ai nz als wisscnschaftlime Hilfskraft besmäftigt ist - fast alleiniger 
H elfer für all e von Mainz ausgehende bodendenkmalpflegcrisme Tätigkeit. Be 
sonders erwäh nen muß man bei diese r Au fzä hlung jedom die in den einzelnen 
rheinh essismen Orten tä ti gen Pfl eger , den en ltl den vergangenen Jahren in vielen 
Fäll en rech t wertvolle Fundmeldun gen und H inw eise zu verdanken waren. 
Da au ßerha lb von R heinland-Pfa lz zu r 'Wahrung der bodendenkmalpflegerismen 
Belange m eist eigene Ämter bes tehen , könnte angenommen werden, daß in Rhein 
hessen bei einer d iesbcz ügl imen nebenberuflichen Tätigkeit geringere Grabungs
ergebnisse vorzuweisen wären, mi t ei ner kl ein eren Zahl an beobamteten Fund 
stellen sowIe fl üch tigen 'n G rabungen oder Fundbergungen. Dies ist jedom nimt 
der Fall. Man k ann im Gegenteil fests tell en , daß die Arbeitsergebnisse in unserem 
- w o hl in D eutscll land mi t am fun dreim sten - Bezirk diejenigen manmer gut 
eingespielter Bodendenkmaläm ter iiberrrefien. Dieses erfreulime Resultat der 
letz ten b<! iden Jahre w ar jedoch nu r m öglim d1lrch eine große Arbeitsleistung aller 
Beteilig ten, d ie mehr taten als d ie selbstye rständliclle Pflimt der normalen Dienst
ausübung. D ie fol gende übersidlt m ag dies in ihrer Entwicklung veransmaulichen : 
1950/ 51: (Es werden immer Haushaltsjahre berücksichtigt, die vom 1. April bis 

31. März laufen): 

3 8 Ein 7 e l f ä 11 e, in denen die Bodendenkmalpflege mit Fundber

gu ngen oder Al1Sgr~ b u ogen t ätig war. D iejenigen des Museums Worms 

si nd darin n ich t en thalten. 

Größere Ausgrabl1nllen: 2 größere meh rw öchentliclle Grabungskam

pagnen am Laten eteil des Mehrperioden-Gräberfeldes von Wallerrheim, 

Kr. Alzey (Abb. 2 und 3). 
Pl an grabung an ein er Siedlun g der Mitt leren Hallstattzeit von Ober
O lm , K r. M ainz . 

1951/52: 30 Einulfiille, in denen die Bode lldcnkmalpflcge mit Fundbergungen oder 
Aus.~rabl1n gen t ät ig war. D iejenigen des M useums W orms sind dabei nich t 
enthal ten . Größere Ausgrabungen ; 
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Abb 2 

Profilierte Schale aus LAteneg-ra b 31 (Soätl a ten e-BrandsehUttungsgrab) von 


Wallel theim is . Abb 2 u . 4) M. 1:3 


Eine mehrwöchentliche Plangrabung am frühkaiserzeitlichen Gräberfeld 
Badenheim, Kr. Bingen (v. Pfeffer). 
Mehrere kleinere Ausgrabungen und eine Plangrabung am Mehrperioden
Gräberfeld Wallerthcim, Kr. Alzey. 
Mehrwöchentliche Plangrabung an einem Grabhügel bei Ober-Olm, Kr. 
Mainz. 
Plan grabung an der mittelalterlichen und römischen Stadtmauer Mainz.

195263: 	30 Einzelfälle, in denen die Bodendenkmalpflege mit Fundbergungen oder 
Ausgrabungen tätig war. Diejenigen des Museums \Vorms sind dabei ein
begriffen. Größere Ausgrabungen: 
Einwöchentliche Plangrabung am römischen Gräberfeld Hechtsheim b. 
Mainz 

Abb.3 

Blaue g-läserne Hundeflgur aus La
tcncgrab :n (Spätlatene-BrandschUt. 
tungsgrab v. Waller' heim Kr.Alzey 
(s. Abb 2 u. 3) NI. 2:1 

Mehrwöchentliche Plan grabung an Siedlungsflächen der Linearbandkera
mik und der Urnenfelderkultur i]1 Nackenheim, Kr. Mainz. 
Bergung ,'on Bruchstücken eines Mosaikfußbodens in Mainz, Langgasse.
Mehrwöchentliche Fundbe rgungen und Grabungen am römischen Grä
berfeld Bosenheim, Kr. Bingen (Abb. 4) 
Am 31. 12. 1952 legte der Direktor des Römisch-Germanischen Zentral
museums Mainz, Professor Dr. Behrem, mi t dem Zeitpunkt seiner Pen
sionierung aUd1 den Landesauftrag der Bodenden kmalpflege nieder. Diese 
Aufgabe übern ahm dann am 1. 4. 53 Verfasser als der Prähistoriker des 
St:;dti~c.hen Altertumsmuseums Mainz. Daß diese Interessen in Wirklich
hit sdlOn seit dem 1. 1. 53 wahrgenomm en wurden und, daß dies nur 
durch die wf)hlwollende Unterstü tZ ung des Leiters dieses Museums, Dr. 
Esser, möglich war, verdient hier besondere Erwähnung. 

.-.---- _.. 

A bb.4 
Terra Sigillata' Bilderschüssel \'. rö misch . Gräberfeld Bosenheim Kr. Bingen. M. 1:3 

Es ist eine besondere Ehrenpf1icht , Herrn Professor Behrens für die jahr
zehntelang im Dienste der rhein hcssischen Bodendenkmalpflege geleistete 
Arbeit zu danken. Es sei hier die Hoffnung ausgesprochen, daß dies in 
kommender Zeit in würdigerem Rahmen als an dieser Stelle gebührend 
geschehen kann! 

1953 /54: 	 102 Einzelfälle (gegeniibcr 30 des Vor jahres!), in denen die Bodendenk
malpflege mit Fundbergungcn oeler Ausgrabungen tätig war. Besondere 
Erwähnung verdient dab l' i, daß au ger diesem neuen großen Grabungs
pensum, das vor allem ('incr in tensh en Aufklä rungsarbeit und der hier 
auf stark anstcigenoen Zahl von Mel dungen zu verdanken war, dieses 
lohr als eine Zeit der I:rgän zung und des Ausbaues der Fundkarteien und 
Onsakten zu bnci chnen w ar. Grö ßere Ausgrabungen: 
In Nackenheim, Kr. Mainz, fand eine größere Plangrabung an einer 
jungsceinzei tlidlen Siedlung der älteren Rö,sener Kultur statt. 
Eine zweiwöchentlid1e Grabungsk ampagne am Mehrperioden-Gräberfeld 
von \Vallertheim, Kr. Alzey. 
Teilausgrabung eines Kreisgrabenfriedhofs der Mittleren Hallstattzeit bei 
Gau-Bickelh ei m, Kr. AI:te)'. 
Fortsetzung der Bergungs- und Grabungsarbeiten am frührömischen Grä
berfeld von Bosenhei l11, Kr. Bingen. 
Ausgrabung einer römischen Villa bei Finthen, Kr. Mainz. Dabei An
schneiden einer Siedlungsstelle aus der Jungsteinzeit (Linearbandkeramik 
und Rössen) und der Spid atcn ezeit (H afcmann). 
Größere Bergungsarbeiten wurden am römischen Soldaten- und Zivil
friedhof in Mainz, Kästr ich, durchgeführt. 
In H ech tsheim b. Main:t wurden mehrere römische Steinfiguren geborgen 
(Waih). -
Römisdle Hausreste und Straßenzl"ge wurden in Alzcy, Eppelsheimer 
Weg, in der Nähe des spä lrömischen Kastells beobachtet (Durst). 

\954 (vom 1. 4.- 31. 12.) : 94 Ei nzelfäll e waren in diesen ersten 9 Monaten des Haus
haltsjahres zu beobJ dnen, in den en die Bodendenkmalpflege mit Aus
grabungen und Fundbergungen tätig war. D iese Zahl bedeutet ein An
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steIgen der Ausgrabungsarbei t gegenüber der schon sehr hohen Zahl des 
Vorjahn;s. Die \XTormscr Grabungsarbeit en sind aber hierin noch nlebt 
einbegriHen . Größrre Ausgrabu ngen : 
Eine jun~stein7ci"[liche Michelsberger Siedlungsstelle in der Ziegelei Ri 
chardt, Hcdnshcim b J\hinz. 
Gri:\ßere B('rgungsarbeiten an einer Urnenfe lder -Si edlung in der Ziegelei 
Marx, Hechsthcim b. Mainz. 
Plangrabu ng an einem römischen Lager in Nackenheim, Kr. Mainz. 
Mehrwi'd)c ntliche Plangrabllng an einer römischen Villa in Undenheim 
(v. Pfeffer). 
Ausgrabungen an einem römischen Friedhof in Mainz, W all straße. 
Ausgr abungen an einem frä nkischen Friedhof in Finthen b. Mainz (Hafe
mann) . 
Vom r Ö mi s ehe n M a i n z liegt eine w esentlich höhere Anzahl von 
Fu nd\::>e1'!';ungen u nd Ausgrabungen vor als in früheren Jahren. Aus den 
ein <chlägigen 9 Mon aten beträ!;t ihre Zahl ~ll cin 27. Erschwerend wirkt 
si d, hier wie in ande rpn Südten das rasante Tempo des Wiederaufbaus 
lin d der neuen Baurnaßnahm en aus. 

Diese üb"'fsich t mn~ aufzeigen , wie groß der Fundanfall in dem verhältnismäßig 
kle inen rhcinhf'<sischcn Raum ist. Vor dlem dürfte sein zahlenmäfllges Ansteigen in 
d en letzten beiden Arbeitsjahren von ß edeu n mg sein ; ein Hinweis darauf , wie her
vorragend sidl eine intensiyc AllfklJrllngs~rbeit durch Neugewin nung von Ört
lichen V{'rt r ~u{"n s l eu t l"n. durch die M ith ilfe von Presse und R undfunk sowie durdl 
z~ h lr e id)e Vorträge über l'kn A rbeitsbereich auswirken kann. Daß diese Zahl von 
laufenden Ausgrabungen und Fundbergungen in kommender Zeit nicht geringer 
wird, muß das Bestreben aller in den llelan~en der Bodendenkmalpflege tätigen 
Krä fte sein . I\ ls 'II'ich rigcr f aktor wird sich hierbei wieder die Arbeitsleistung der als 
Krei ,\"crrraucnsleure tätigen Mm cu mslei rer und der zahlreichen örtlichen Pfleger 
erweisen müssen. Ihnf'n sei absch ließend au ch der D ank des Staatlichen Vertrauens
mannes für die ullfo pferun[;sv oll e eh renamtliche Arbe itsleistung der vergangenen 
Jahre ausgesprodlen . 

Die Diathek des Historischen Seminars der 

Universität Mainz 


R ef""at be ric ht v on Alois Gerlieh 
Seit iihp\, einem Men~chenalrer erföhrt d ie Da r<tellung geschichtlicher Ereignisse und 
Entwick lun gen au f K~rt('n eine besond ere Pfk!;e inn~rhalb der Gescllichtswissen
sd)~ft. Die Lonrlesgcschichte als junger u nd ausballHhiger Zweig der DisziDlin er
grei ft in aufhllcnd starker Tn it i<l ti ve die M ögli chk eiten eincr kartographischen 
D" '·Q,·lh' ng ih r~r Fon chu ngst'rgebnisse. Neben die altüberkommenen wissen
sd)cfrl idw n h istorisdwn Atl anten von Drovsen und SpnlOer-Menke und die 
meh r pr3 1<ti~chen Redürfni%en dienenden klein eren Kartenwerke, von welchen 
hier nur der Sd)ll!atln.s von PI'tz~E'r ~~nannt sei. setz t sie seit den zwanzigpr Jahren 
unseres Jahrhund,,·ts ei ne l"ü1lc \'on Kart en~ammhlOgen , A tlanten lind Einzpldar
stell ungen. die zu mnnen de n Raum eines R eferatb cricht t>s sprengen würde. Theo
re ti sche Lrörtcrungen gingen den ersten V(' rsnd1Cn auf d iesem Felde der Wissen
sdlaft voraus. Hingewiesen ~ei lcdigli cll au f den Grundr iß der Geschichtswissen
sdlaft von F . Keys~ r, der ~ I s erSTer 'seiner Art 1931 die Geschicht~karte in eigenen 
Ausfiihrungl' n buüchich t igt. Die Karre als )!;eschichtswissenschaftliches Ausdrucks
mitte l wurde in hen'orr~l!l'ndem Maße ~ntwicke1t und gepflegt durch H. Aubin, 
anbngs in Bonn, ~p"rer in (;ießen und Bresla u. In Mainz k nüpft an diese Tradition 
der Lehrsn:hl für gcsd,idnliche Landesk unde an (H. Büttner, L. Petry). 
In Ausnut zun(! forotc c1misdler Erfolge de r l ~rzte n Jah rz.ehnte ist es heute möglich, 
mit vcrhälUl ismäßig geringem Gcl daufwand Diatheken verschiedenster Art anzu
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legen. Aud) die landesgeschichtliche Abteilung am Historischen Seminar der Uni
versität Mainz macht von dieser Möglichkeit regen Gebrauch. Mag auch die Zahl 
von nur 1000 Diapositiven klein erscheinen, der Vorteil gegenüber den einigen 
Dutzenden Wandkarten und Atlanten, die früher einem Seminar zur Verfügung 
standen, liegt auf der Hand. Außerdem stellt die Mainzcr landesgeschichtliche Dia
thek, der hoffentlich noch ein weiterer Ausbau bevorsteht, in ihrer gegenwärtigen 
Form nur einen bescheidenen Anfang dar. Schon heute enthält sie kartographische 
Unterlagen zu jeder Epoche der deutschen GeschieIne und der historisel)en Hilfs
wissenschaften; neben Karten aus der Rechts-, Verfassungs- und 'Wirtschaftsge
sellichte findet man solche aus der Kirchengeschichte und Darstellungen sprachlicher 
Entwicklungen vergangener Jahrhunderte. Verhältnismägig gut vertreten ist die 
Siedlungsgesdlidlte, wobei besonders die Ostkolonisation berücksichtigt wurde aus 
dem aktuellen Anruf heraus, den die Landeskunde Ostmitteleuropas an die'west
deutschen Universitäten rid)tet. Von spezifisch landesgeschichtlichem Interesse für 
unseren Raum sind die Karten zur Geschichte einer großen Zahl von rheinischen 
Territorien. Daß hier das Rhein-Main-Gebiet und die Pfalz im Vordergrunde 
stehen, bedarf wohl keiner eigenen Begriindung. Schließlich sei noch hingewiesen 
auf die mannigfachen Einzeldarstellungen und Typenverbreitungskarten für Bur
gen, Pfalzen, Klöster und Kirchen und die große Zahl von Stadtplänen. Zusammen
fassend kann gesagt werden, daß fast alle Spezialkarten aus historisd1er Fachlitera
tur, Schaubilder zur Verdeutlidmng eines Textes und Diagramme jeder Art foto
grafiert und der Diathek des Seminars zugeführt werden. 
Neben dieser Sammlung von Kartenmaterial verfolgt die Anlage einer solchen 
Diathek im praktisdlen Seminarbetrieb noch einen anderen nicht weniger bedeut
samen Zweck: Auel) Karten und Scllaubilder, die noch nicht fertig sind, werden in 
der Diathek festgehalten. Entwürfe, die im Verlaufe von übungen von den Stu
dierenden aus den Texten wissenschaftlicher Abhandlungen erarbeitet werden, 
können in den meisten Fällen trotz unvollkommener Ausführung von Einzelheiten 
aufgenommen werden. Die verhältnismäßig geringen Mehrkosten, die diese Dia· 
positive verursachen, dürfen nicht gescheut werden. Denn gerade diese Karten sind 
von Wert als Anschauungsmaterial für die Studierenden, weil diese hier am 
rascl1csten lernen können, welche Grundsätze man bei der Anfertigung einer der
artigen Darstellung beadl.ten muß, oder weil man ihnen hier am schnellsten zeigen 
kann, wo die Fehler in der betreffenden Karte zu suchen sind. Von solcher Be
schäftigung darf man sich nicht zuletzt auch eine gewisse Vorbereitung auf die 
Anforderungen versprechen, die den heutigen Geschichtsstudenten in einigen J ah
ren als Geschichtslehrer an einer höheren Schule erwarten. sobald er zur Erläute
rung seines Unterrichtes eine Kartenskizze an der \XTandta·fel anfertigen muß. Die 
Diathek des Historischen Seminars dient andererseits allch einem unmittelbaren 
pädagogischen Zweck insofern, als durch sie die Möglicl)keit geboten wird , Men
sdlen, die stärker durch optische als durch akustische Ausdrucksmittel angesprochen 
werden können, zur Geschichtswissenschaft hinzuleiten. 

Der Mainzer Jakobinerklub im Dienste der pohtischen 

Propaganda des Generals Custine und die ablehnende 


Haltung der Zünfte 1792/93 

Referatbericht von Ernst M. Schreiber 

Mit Gewalt drängten nach dem verhängnisvollen Tag von Valmy im Jahre 1792 
die franzcsischen Revolutionsarmeen zum Rhein. Dem Anmarsch der Truppen war 
eine ausgedehnte französische Propaganda vorausgegangen . Mainz, die wichtigste 
Rheinfestung, fiel am 22. Oktober 1792 ohne Schwertstreich General Custine in die 
Hände dank der leichtsinnigen und feigen Haltung der führenden kurmainzischen 
Militärs. AlsbDJd folgte die ziclbewußte militärische und politische Tätigkeit des 
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Bürgergenerals, nach dessen Willen die Stadt mit ihrer günstigen geographischen 
Lage am Zusammenfluß von Rhein und Main zur "Brustwehr der Freiheit" aller 
Völker des Deutschen Reiches gedeihen sollte. 
Nach der Okkupation arbeiteten zunächst alle Verwaltungs- und Dienststellen 
ruhig weiter. Vorerst verzichtete man auf jeden Druck zur Verwirklichung der po
litischen Ziele. Man achtete im Anfang, getreu der feierlichen Erklärung der geset;:
gebenden Versammlung Frankreichs, das Selbstbestimmungsrecht der Völker, zu 
dem sid1 auch Custine bekannte. Sein Auftr~ten in den ersten \Vochen der Be
setzung war indessen nicht ehrlich. Rücksichtslos setzte er sich nämlich bald über die
Kapitulationsbestimmungen hinweg. Die bisherige Verwaltung und Rechtspflege 
wurden lahmgelegt. Die Finanzhoheit und Militärmacht übte eine neue Regierung 
aus, die unter dem Namen "Allgemeine Administration" eingesetzt wurde. Die 
lTprobtesten Revolutionsfreunde fanden nun glänzende Stellungen, ihre überreiche 
Besoldung stand in keinem rechten Verhältnis zu den Einnahmen und übertraf 
weit das Einkommen der entsprechenden Mainzer Beamten in der kurfürstlichen 
Zeit. Darüber hinaus wurden in freigebigster Weise Darlehen gewährt, Kirchen
kassen gepllindert und Geldbriefe der POSt weggenommen. \Velche Rolle in diesen 
Tagen das Geld spielte, zeigt die Tatsache, daß Custine bis gegen die Mitte des 
Monats Dezember 1792 fast 23 Millionen Livres für seine politischen und mili
tärischen Zwecke ausgegeben hat. Die politischen Instrumente waren fein abge
stimmt und um faßten neben Schmeicheleien, Einschüchterungen, Drohungen und 
Verhaftungen auch Einzelausweisungen und Massenvertreibungen. Schon diese 
Reihenfolge der angewandten Mittel beweist, daß die Mehrzahl der Bevölkerung 
von den neuen Gewalthabern nichts wissen wollte. Der angebliche Anschlußwillen 
war in der Hauptsache nur bestellte Arbeit der Revolutionsfreunde. Die Arbeiten 
ernsthafter französischer Historiker wie Chuquet und Taine legen dies unum
wunden dar. 
Die Helfershelfer Custines waren die Klubisten. Diese "Gesellschaft der Freunde 
der Freiheit vnd Gleichheit" wurde in den ersten Tagen der Besetzung "unter den 
1\uspicien des Generals" gegründet. Zu der feierlichen Eröffnungssitzung am 23. 
Oktober 1792 fanden sich kaum 20 Personen ein, doch ließ man sich dadurch nicht 
entmutigen. Die Bekanntmachung der Zulassung von Zuschauern lockte viele Neu
gierige. Zur zweiten Sitzung unter Custines Protektorat erschienen schon mehr als 
200 Mainzer. Geschickt knüpfte man die gegebenen Fäden weiter. So wurde auch 
hier nach dem Zentral klub der Jakobiner in Paris und seines Straßburger Tochter
klubs einer jener Sturmtrupps gegründet, die in ihrem Kampf gegen Thron und 
Altar, sowie die bestehende Gesellschaftsordnung, die Revolution zum Siege führen 
wollten. Selbst im kleinen Wöllstein in Rheinhessen tagte ein rühriger Klub. Was 
für Mäp-ner waren es, die Tag für Tag im festlichen Akademiesaal des Kurfürstlichen 
Schlosses oder im Mainzer Komödienhause zusammenkamen und sich an ihren 
Reden berauschten? 
Allen voran stand und alle überragte Georg Forster. Obwohl anfangs ein Gegner 
des "Schuster- und Schneiderenthusiasmus", wurde der "Ewig-Ruhelose" durch 
Custines WerbL1ngen schließlich doch in das Lager der Franzosen getrieben , wo 
Ruhm und Geld lockten. Als bedeutende Persönlichkeit wurde er sogar bald zum 
Führer des Klubs gewählt, wo er dann zur Zeit der Ausweisungen und der Wahlen 
wie ein Wüterich wirkte. Neben ihm erblickte man im Klub nur \'Virrköpfe und 
politische Gernegroße wie Dorsch, den Professor der Philosophie und eifrigen An
hänger Kants in 1-1ainz. Seine hohle Geschwätzigkeit teilte Böhmer vom \Vormscr 
lutherischen Gymnasium. An Charakterlosigkeit seinesgleichen suchte der Mainzer 
Arzt Wedekind, sowie Festungsbaumeister Eickemeyer, beide Verräter der Festung 
Mainz im Jahre 1792. Glühende Republikaner waren Fr. Cotta, der Bruder des 
berühmten Buchhändlers, und Pape. Eine einigermaßen aufrechte und auch uneigen
nützige Natur o,ar der Professor der Geschichtsphilosophie Andreas Jos. Hofmann, 
der freimütig lInd selbstlos gegen die Schäden der Revolution und sogar gegen 
Custinc aufzutreten wagte. Ein \Vichtigtuer war der Mathematiker Metternich 

Großen Einflug auf den Klub und die Rcgierungsgeschäfte hatte auch ein weibliche~ 
Kleeblatt: Madame Daniels, Custines Maitresse, Madame Dorsch, "das schmachtende 
Kätchen" genannt, und die hochbegabte, oft verliebte, politisch und persönlich 
kompromittierte Hausfreundin Forsters und Tischgast bei Custine, Karoline Böh
mer, genannt "Madame Lucifer". 

Bewußte Führer der immer vorhandenen Opposition war der Alrmainzer Lenni." 
eine markante Erscheinung in den Sitzungen. Unter rauschendem Beifall d<"r Gal;
riebesucher arbe.itete er schon von Anfang an dem seichten klubistischen Geschwätz 
und den Bestreb'1l1gen eines Anschlusses :m frankreich entgegen. 

Keineswegs war die Gesellschaft nur aus rheinischen Freunden der Freiheit und 
Gleid1heit bestehend. Daß der Kh,b eine französische oder zumindest französisch 
oricntierte Einrichtung war, ergibt die ganze Durchsicht der beiden erhaltenen 
Mitgliederverzeichnisse. Danach war die Höchstzahl des Mitgliederbestandes etwa 
500, unter ihnen allein 57 fran zösische l\'!ilitärs. Ein großer Teil der zivilen Mit
glieder stammt zwar aus Mainz selbst, ein starker Prozentsatz kam jedoch aus 
aller Welt, aus Paris, Straßburg, Brüssel, verschiedenen Orten Rheinhessens, des 
Rheingaues und Westfalens. U nter der Höchstzahl von etwa 500 werden auch 
rund 140 Mitglieder aus dem Gewerbestande verzeichnet, die bereits in der ersten 
Zeit ,,,ieder ausgetreten sind, wie die beigefügten Bemerktmgen beweisen. Denn 
der Grund des Austrittes wird meist angegeben, zum Beispiel "ist wegen der 
Preußen ausgetreten" oder"was tut nicht die Furcht?" 
Entscheidend fiir die Los-vom-Klllb-Bewe!:;ung war vor allem eine Rede Papes 
über das Verhältnis der französischen Verfassung zum Christentum mit den 
schlimmsten Ausfällen "egen Dogma und Diener der Kirche. Wie bezeichnend: 
Drei Wochen vor der Auflösung des Klubs bestand er noch aus 36 Mitgliedern! 
Auf welche Weise die Wiclerstände bekämpft wurden, zeigt der Antrag des be
rüchtigten Buchhinders Zech im Klub, "allen denen, die sich nicht in das ,Rote Buch' 
einschreiben wollten, ihr Vermögen in Beschlag zu nehmen"; die Eintragung in das 
,Rote Buch' galt nämlich als \';rillcnserkhrung für die französische Verfassung. Die 
Zahl der Eingeschriebenen im gesamten Stadt- und Landgebiet überstieg aber nicht 
d"s erste Tausend. Die Drohung, alle diejenigen. die sich nicht eintragen wollten, als 
Skl3ven zu behandeln, blieb wirkungslos. Bei der täglich sich vermindernden Mit
gliedrrzahl und der persönlichen Unwürdigkeit mancher MitE:;lieder schien die 
Zulnlllft des Klubs in Frage gestellt. Kurzentschlossen jagte am 16. März 1793 der 
KClllventsdeputierte Merlin den Rest der Klubisten auseinander und schloß ihre 
Sitzungen. - , 
Immerhin verfügten die Franzosen über einen gewissen. wenn aud1 kleinen Anhang. 
Einen Beweis d"für erbringt die zweite Abstimmung Custines vom 17. und 18. De
zember 1792. (Die erste Abstimml1nE:; war die Befr"gun~ der Zünfte kurz nach der 
Einnahme der Festung Mainz). Wahlkampf und -leitung lagen in den Händen der 
zahlreichen Kommiss;;re, die an das Gebiet zwischen Bingen und Landau abge
s3ndt wurden. Das Ziel war die Schaffung ein es Departements .,des Bouches du 
Main". Ein ausgedehnter Reklameapparat bearbeitete Stadt und Land, der größte 
Teil der Klubisten befand sich in diesen Tagen auf Al:;itationsreisen. 
Einen kleinen Erfolg hat also die fran zösische \Verbung zu verzeichnen gehabt. 
Diese Minderheit der Zünfte war ängstlich bestrebt. eir.en modus vivendi zu 
schaffen, indem man eine zeitgemäße Ve'rbcsserung der alten Konstinttion nach dem 
Muster der französischen Verfassung forderte. Von einem rückhaltlosen Bekenntnis 
clieser frankophilen Zl1nftgeno~scn c für die fränkische Konstitution kann durchaus 
nicht die Rede sein . Ein Vergleich der Unterschriftenzahl mit den Zunftstärken 
ergibt deutlich, daß hier nur :Minoritäten zu \\Torte gekommen sind. 
Die größte Enttäuschung sei t ih rer Ankunft erlebten die fränkischen Behörden am 
24. Februar 1793, an dem die Ablegung des Eides auf die französische Verfassung 
und die Wahlen der neuen Verwaltungsorgane vor~t'no"'mt' n werden so!1'en, wo
gegen man vorher lauten Einspruch erhob. Welche scharfe Ablehnung spricht zum 
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Beispiel aus den offiZiellen Erklärungen der Schn eider- und Bauz unfr? Welche 
Abfuhr erlebte man bei den Schuh- und Knopfmachern, bei der Schiffcrzunfr u nd 
der Gesellschaft der bildenden Künste! 
Noch deutlicher wird die Gesinnung der weiten Kreise der Bürgerschaft gegen d ie 
Aufoktroierung der französischen Verfassung, die sich dokume ntiert in 21 teil 
weise geharnischten Denkschriften emd Pr otesten der 11'b inzcr Z linfrc aus diesen 
denkwürdigen Tagen. (Vgl. Ernst M. Schreiber, Französische A usweisungspolit i],; 
am Rhein und die Nordfrankenlegion , Rhein. Schicksalsfragen 29/30, Berlin 1929). 
Im ~.llgemcincn liegen den zahlreichen Erklärungen der Zii nfte hallptsäcllli.ch wirt 
schaftliche Motive zugrunde. Trotz mitunter recht großer Abw eichun gen in der 
redaktionellen Fassung der Schriftstücke lassen sich jedoch gemeinsame Gesichts
punkte herausschälen. Fast alle diese Kundgebungen begründen ihren ablehnenden 
Standpunkt damit, dag kein Grund vorliege, die alte Verfassung abzuschaffen , d J 
man seither bei mägigen Steuern auskömmlich und in zufriedener Ordnung belcbt 
habe. Für die Zukunft fürc.htete man bei der EinfLihrung der franz ösischen Ver 
fassung schwere Schäden durch Zerschneiden der vielen Verbind ungsfäden, die nadl 
dem rechtsrheinischen Gebiet gingen. Insbesondere warnt man vor dem Ausschluß 
von der Frankfurter Messe, deren Besuch für das Mainzer W irtschaftsgebiet eine 
Lebensnotwendigkeit bedeute. Ein besonderes Argument bildete die Zusage Custi 
nes, die alte Konstinltion bestehen zu lassen. Als weitere Beweise werden angeführt: 
Die Weltfremdheit des genleinen Bürgers gegenüber de r fr anzösisdlen V erfassun g, 
Mangel an politischer Bildung, sowie die allgemeine U ns icherheit der Lage, sd1 li ef\ 
lich die Furcht vor der Rückkehr der Deutschen, h auptsächlich aber der Gedank~. 
in die Hände der Preußen zu geraten. 
Die meisten Erklärungen vermögen sich in ihre r kleinstaadichen Engstirnigkeit 
nicht über das Bekenntnis der lokalen Verfassung z u erheben. Ein dunkles Gefü hl, 
,laß diese klein staatliche \Vel t unbedingt der sdlü tzenden Verbindung mit ein el l1 
großen politischen Ganzen, dem D ctmchen Reich e, bedürfe, ist aber doch schon 
vorhanden. 
Quellen: A.: 1. St".atsarchiv Darmsradt, Akten des \ ormaligen Departemen ts DOIl

nersberg. 
2. 	Stadtardliv Mainz, Mainzer Municipalak ten, Klubprotokolle, ße 

richte, Verzeichnisse der gescllworenen Stadt
einw ohner, Tagebüdler, Zeitschriften, Zeitun 
gen, Flugblätter und Aufru fe. 

13. Darstellung: Ernst M. Schreiber. a. a, O. S. 215 ff. 

Der Stand der Reformation im nördlichen Rheinhessen 
im April 1557 

VOll Anton Ph. Brück 

Der Frage nach der Einiiihrung der reformatorischen Leh ren in den einzelnen 
Gemeinden un serer Heimat ist Wilhelm D iehl in seinem R dorm ationsbu ch der 
evangelischen Pfarreien des Großherzog tums Hessen (FricLl berg 1917) nachgegan 
gen; er hat dabei alle Zeugn isse gesam melt, die auf eine rcform at ionsfreund liche 
Haltung der Obrigkeit oder der ein zelnen pfarrer hinweisen . Aber erst die Her
ausnahme aus dem Jurisdiktionsv erband der alten Kirche un d das ,'om Land es
herrn eingeführte reformatorische Bekenn tn is bed eutete tatsächlich den Übergan~ 
einer Ptarrei vom alten zum neuen Glauben ; dann erst wu rde den Pfarrern ver
boten, die seither üblichen ge istlichen A bgaben an den Bisdl0f zu entricllten. Da 
aber die einzelnen Landkapitel - im Er zstift Mainz Archipresbyterate genannt 
an den Erzbischof eine gleidlbleibende Summ e geistlicll cr SteLler zu entrichten hat
ten, bedeutetL' Jer \\1 cgfall mehrerer Steuerzahler eine Meh rbelastung für die 
librigen. Aus diesem Grunde batrn d ie k atllolisch geblicbenen Pfarrer des Stuhles 

Parten beirn, des Archldiakonates von St. Maria im Felde bei Mainz (vgl. Fabricius 
in den Beit r. z, hess. Ki r chen gesch. 6, 1917, 149 ff), mit dem unten mitgeteilten 
Schriftsat z um Ermäßig un g ihrer T axe. Das Aktenstück (Staatsarchiv Darmsadt 
Abt . VB 5 K onv. 6 Fase. 1. fol. 1-4) ist leider ohne Jahresangabe, weshalb es audl 
Di ch!, d er es offe nbar kannte, für sein e Darstellung nicht verwertet hat. Wenn 
man aber die Angaben des Gesuch es mit den einsclllägigen Einträgen in den Pro 
tokolltn des Mainzer Domkapitels "ergleicht, kann das Schriftstück nur aus dem 
Jahre 1557 stammen und gibt uns für dieses Jahr einen klaren Einblick in den 
Stand der Reformation im heutigen nördlichen Rh einhessen, das fast ganz zum 
Scdes Partenheim gehörte. 

In der Kurpfalz w ar nadl dem A ugsburger R eligionsfrieden noch unter Kurfürst 
Friedrich 11. wieder mit dem Reformationsw erk begonnen worden. Das Mainzer 
Domkapitel beriet am 13. Jan uar 1556 über ein Schreiben des Erzbischofs, das die 
"pfälzische Heschweru ng" behandelte und feststellte: "Der Prädikanten halben 
under der Pfalz, da sy die uHzus tellen bedacht, konnte mans inen wider den 
jUllgSten abschiedt (vori Augsburg) nir w eh ren" . Das Domkapitel wollte aber dod) 
nod1 einen Versuch beim pfälzisdlen Kurfürsten machen, beschloß, eine Gesandt
schaft nach A lzey zu sdlickcn "je sta tlicher je besser" und deputierte die Dom
hl'lTn Graf Ludwig von Isenbu rg-Büdingen, Johann von Hoenstein und Johann 
von Bi cken sowie den Syndikus Dr, W eydmann. (MDP 11,2). Am 22. Januar be
richtete D r. W eydmann, sie w ären zu A lzey gewesen, hätten ihre"Credentzschrift" 
übergeben, aber man h abe ihnen gesagt , sie könnten "der schwachheit halben, 
danl ir der Pfaltzgraf dmrfLirst itz beladen , nit persönlich vorkommen". Der 
Bu rggraf, Kammermeister und die K ammersekretäre erklärten einfach, der 
Kurfürst sei zu krank und die Räte "n it behanden". Vor Ankunft der Räte wolle 
man aber nichts entscheiden. So bl icb die Gesandtschaft ohne Erfolg; das Rcforma
tionswuk in der I\.urpfalz ging weiter, vor allem, nachd em Friedrich am 26. Fe
hnlar 1556 in Alzey gestorben w ar und sein Neffe und Namfolger Ottheinrich im 
Herbst 1556 die große Kirchenvisitation in der Kurpfalz durdlführte . 
Schon am 3. Februa r 1556 aber hatte der Landschreiber und Amtmann zu Oppen
helm an das Domkapitel geschrieben, es solle die Pfarrei Ober-Ingelheim wieder
um "mit eyncm gelerten, -v crstcndigen christlichen kirchendiener" innerhalb drei 
\X' ochen \ ersehen. Das K api tel beschloß am 9. Februar, Johann Landvogt, "so zu 
Münster der religion halben z u pleiben nit gerneynt" solle sich zu Ober-Ingelheim 
"horen lassen" . Am 11. Februar schon teilte der Dekan dem Kapitel mit, Schultheis 
l-Iaberkorn yon Ingclheim habe geschrieben, die Gemeinde hätte mit der Besetzung 
der Pfarr l i nichts zu tun, Landvogt se i ihr recht, aber Mainz solle bedenken, daß 
der Amtm ann zu Oppcnheim nur einen Pfa rrer wünsche, der sich "der Augspur
gischen Confcssion gemäll verhalten" wolle. Trotzdem stellte das Domkapitel 
Pfarrer Landvogt die Präsentation für Obcr-lngelheim aus. Schon am 20. Februar 
lag abu dem Kapitel ein Schreiben des Am tmanns von Oppenheim vor, nachdem 
die Gemeinde mn Landvogt nicht einverstanden sei, sondern einen Pfarrer aus der 
Grafschaft N assau wünsdlC. Das Domkapitel an twortete darauf, Landvogt habe 
schon fr üher mehrere Pfarren "regiert lind v ersehen, cr sol te aum Ober-Ingelheim 
dlristlidl und gotsdiglidl furgestanden sein" (MDP 11, 6. 7v. 8v . 11). Landvogt 
konnte aber nicht bleiben , sondern wurde von einem protestantisd1en Geistlichen 
lTSCtzt. 
D u Plan er von Gensingen ließ dem Domkapitel am 26. Februar anzeigen, cr habe 
si ch "nodl b is daher standhaftiglich bei alter Lehr lind Ceremonien erhalten"; nun 
habe cr aber erfahren, Pfalz h abe vor, die "V isitatores visitieren zu lassen" und er 
für chte, man werde "zum heft igsten auch in inen setzen" ; er bitte um Rat, wie er 
,ich verhalt ln solle, "wollte je ungern von seinem standt abtrunnig werden". Das 
D omkapitel konn te ihm nur antworten: "Man verhoffe nit, daß solche Visitation 
iur sich gehen werde, die; ihm zu Abfall ursach geben mochte. Da aber uber das 
all es cr niche Zumutun gen bcsmehen solten, sei man guter Zuversicht, er werde sich 
>einem standt und profession, aud1 Conscienz und Gewicßen, nach der Gepur u nd 
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uiwcrwelsiich erzaigen" (MDP 11, 104). Helfen konnte das Domkapitel also nicht. 
Die Visitation, die der Pfarrer hier ankündigte, fand dann, wie oben erwähnt, im 
Herbst 1556 statt, und erst von da an war die Rcformat;on in der Kurpfalz durch
geführt, ebenso wie in der vord eren Grafschaft Sponheim. In der Rheingrafschaft 
begann die Reformation im September 1557 in Wörrstadt (MDP 11, 145v). Da 
unser Aktenstück den Präsentationsvermerk zum 12. April trägt, kommt nur der 
April 1557 als Abfassun gszeit in Frage, in dem in der Kurpfalz die Reformation 
schon durchgeführt, in der Rheingrafschaft aber noch nicht begonnen war. Wichtig 
ist die Feststellung, daß damals auch noch alle rittersd1aftlichen Orte und das nas
sauische Jugendheim katholisch gewesen sind. Die Eingabe, die so einen klaren Ein
blick in die Lage der Reformation im Frühjahr 1557 gibt, hat folgenden Wortlaut: 
Ertzpriestcr und diffitores des Capittel Stuels zu Partenheim. 
Hochwürdigster in GOtt Vatter, des heyligen Stuels zu Maintz Ertzbischoff des 
heyligen Romischen Reichs durdl Germanien Ertzcantzler und Churfurst gne
digster herr. 
Euer C. G. geben wir underthenigst aus b~ tr angter notturft und sonst von ampts 
wegen, supplicierende zu vernemen. Demnach wir in namen und von wegen Capi
tuli des Stuels Parten heim E. Churf. G. jerlich in den synodall zeytten dreyzehen 
gulden protection geldt bis anhero gutwillig erlegt und dicselbige hinfurters gentz
lich zu verrichten obligirt sein . In dem aber der mehrere hauff, so ehegedachtem 
Capittel von alt res hero, Ihr und alweg mit gepurlicher gehorsame underworfen, 
dieser zeitt einer besonderer und neuer Religion, derowegen sie dann mit diser irer 
Excusation das es inen von weltlicher Obrigkeit, darunder sie gesessen, bey hochster 
pein verpollen und also der Contribution zugcleben sie nit gedacht. Und dann auch 
etliche Persone, so unter E. Churfrstl. G. Städte und flecken, sampt der loblichen 
Ritterschaft, so noch die heyligen alten Catholischen Religion gemehs, mit Pfar
ampten begn~det und versehen, neben solichen sectischen und abtrinnigen berurter 
Contribution und Capittel verechtlich zu widder, sich also mit under zu schleyffen 
glichfals erzeigende, welches dann zu einem merglichen grossen abpruch gerathen. 
So langt demnach an E. C. G. unser underthenigt vielichs pittens, sie hetten soviell 
die dreyzehen gulden belanget (in ansehung wie bemelt, das der mehrer, als zwey 
theyll des Capittels abtrinnig und zu contribuirn ohn bedacht) uns als dem ubrigen 
eynen theyll und dem kleynen haufflin hochbeschwerlich, und nit woll moglich, 
dieselbige dreyzehen gulden nach jetzgemclten anzall der personen und auch gele 
gCI:heit der sachen gnedigst yeringern und vermiltern lassen. Und soviel aber die 
ungehorsamen , die dann E. C. G. Jurisdiction und Diocesin sampt der alten 
catholischen Religion orten undersässig, gegen diesel bigen ein Mandat dem Capitel 
zukhommen lassen, sie damit habe zu ersuchen und in gepurlicher gehorsame dem 
Capittel bey zupringen. Das wollen umb E. C. G. wir jeder zeitt underthenigst mit 
unscrm gebett gegen Gott zuvor schulden geflissen sein. 
E. 	Churf. G. hiebey ein gluckselig Regiment und langwirige gefrytung wunschend,· 

Mit bitt gnediger antwortt 
E. 	 C. G. 

underthenige angehorige 
Ertzpriester und diffitores des Capittel Partenheim. 

Pcrsone, so der Neuen Reli gion verwandt, und die Contribution von jrer Obrigkeit 
jnnen zu geben verpotten. 

Tngelheimer grundt, gehorig unter das Ampt Oppenhei m. 
Nider In gelheim 
Ober Ingelheim 
Wint~rnheim 	 pf,l ltz Ampt Alzey 
Sdlwabenhaim 	 Wolfsheim 
1 n gelnhaimerh auscn 	 Wc:ynhaim 
Elsshaim 	 Sponshaim 
Bubenhaim 	 Aspesheim 
·Wackrcnhaim. 	 Vendersheim 

Pfaltz Ampt Stromhergk Graveschaft Sponheim 
Horweyller Sprendelingen 
Appenheim Megelsheim 
Ingolstadt Oberhilbersheim 
Niderhilbcrshcim Hertzogtum Zweyprucken 

Graveschaft Falckenstein Essenheim 
Zoezenhaim 

eum Altaris 65 
Nota 

Diedersheim 
Pettenheim 
Tngolstadterha usen. 

Summa 25 
Pel'sc,ne, so der alten Relig ion noch gemess und der Contribution erpittig. 

Im Bistumb Maintz 
Algesheim 
Ockenheim 
Dromersheim 
Budesheim Unter dem Adell der Ritterschaft 
Kempden Nidersaulnheim 
Soltzheim Udenheim 
Heydesheim Schornsheim 

Rhcyngraveschaft Stadecken 
ObrensauJmheim Partenheim 
Werstadt Gr3vc~chaft Nassaw 
Eychloch Jugenheim 

Summa 16 

Buchanzeigen .und Besprechungen 

In der Reihe "Die Kleinen Stadtbücher" erschien im Karl Graf-Verlag Speyer als 
6. Band aus der Feder von Dr. Georg Durst "Alzey im Rheinhessischen Weingau" 
(64 S. DM 6,50). Der Verfasser, der schon seit Jahrzehnten im Dienste der rhein
hessischen Heimatforschung steht, führt den Leser sachkundig durch die zwei
tausendjährige Geschichte Alzeys und vermittelt mit Ausblicken auf die Geologie, 
die Archäologie, den Weinbau und die einzelnen Orte des Kreises ein farbiges Bild 
von dieser gesegneten Landschaft. Die ansprechende Darstellung wird durch zahl
reiche Zeichnungen von Karl Graf ergänzt und abgerundet. Leider sind der eigent
lichen Geschichte Alzeys nur 35 Seiten gewidmet, die noch zum größeren Teil mit 
Zeichnungen ausgefüllt sind. Der Verfasser konnte daher nur einen kurzen Abriß 
der Ereignisse bieten, Eingangs wird über das römisd1e und fränkische Alzey be
ridltet. Vielleicht sollte man in diesem Zusammenhange den auf dem Einband der 
Ada-Handschrift überlieferten Ortsnamen (S. 13), doch lieber mit Dieterich und 
Kraft auf J\lsenz, statt auf Alzey beziehen. (R. Kraft, Das Reichsgut im Wormsgau 
1934, S. 18). Auch die Verlegung der Alemannenschlacht nach Albig erscheint be
denkl ich. Im Folgenden wird recht ansd1aulich die Entwicklung nach der 1277 
erfolgten Stadtrechtsverleihung geschildert. Die vom Landesherrn geförderte Bür
gerschaft geriet in Gegensatz zum Adel, der nach zähem Ringen endlich unterlag. 
Das 15. und 16. Jahrhundert bradlte ein Aufblühen der Stadt in wirtschaftlidler 
und kultureller Beziehung. Darauf folgte im 17. Jahrhundert durch Kriege und 
Pest ein großer Rückschlag und mit dem Untergang der alten Kurpfalz verlor die 
ehemalIgc Oberamtsstadt immer mchr an Bedeutung. Erst nach 1870 konnte die 
Kreisstadt an dem allgemeinen wirtsdlaftlichen Aufschwung Anteil nehmen. In 
einem eigenen Kapitel werden Geologie und Archäologie behandelt, zwei Gebiete, 
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1:[ für die der Verfasser als Leiter des Alzeyer Museums der gegebene Fachmann ist. 
Auch dem Weinbau, einem wichtigen Winschaftsfaktor dieser Landschaft, wird 
besondere Beachtung geschenkt. Ein Rundgang durch Dörfer des Kreises und eine 
Zeittafel beschließen das Buch, das als eine erfreuliche Bereicherung unseres heimat
kundlichen Schrifttums angesehen werden darf. G. F. Bö h n 

Band 65,1954, der Nassauischen Annalen, der wiederum sehr gut ausgestattet ist und 
18 zum Teil umfängliche Abhandlungen aus fast allen Gebieten der Geschichtswissen
schaf!: bringt, enthält auch einige Aufsätze, die für die rheinhessische Landesfor
schung von Belang sind. Die Untersuchungen von H. Gen sie k e über Besitz und 
Rechtsstellung der Herren zu Lipporn und Grafen von Laurenburg (5. 62-80) ent
halten mehrfach Angaben über Besitz der Wormser Domkirche an der unteren Lahn. 
Besonders hingewiesen sei auf W. K I ö t zer, Mark und Haingericht im Rheingau. 
Teil einer Mainzer Dissertation von 1951 (s. Anz. Mitteilungsblatt 1,1952, S. 12 f.); 
die Geschichte des mit wesentlichen Teilen Rheinhessens jahrhundertelang territorial 
\'crbundenen ehemaligen Kurmainzer Gebietes ist von Belang für viele Zweige un
serer Landesforschung (5.94-129). K. G. Fa b e r, Die rheinischen Probleme in Jo
hann Weitzels Rheinischen Blättern 1816-1819 (5. 148-166) bringt viele Nachrichten 
zur geistesgeschichtlichen und publizistischen Entwicklung in Mainz am Beginn des 
vorigen Jahrhunderts. Allgemein für gleichartige Bestrebungen in Rheinhessen an
regend ist der Beitrag von O. Ren k hof f über Ortssiegel und Gemeindewapp~n 
im Kreise Usingen (5.186-215) . - Ergänzungen zu G. Braun von Stumms Aufsatz 
in der Mainzer Zeitschrift 46/47, 1951/52, S. 36 ff. bringen die Ausführungen von 
H. J. von B r 0 c k h u sen über das Rad als Hilfssymbol der Herrschaft und als 
redendes Wappen (5.216-219). Nachdrücklich hingewiesen sei auch auf die Auto 
ren referate über ungedruckte Dissertationen der Universitäten Bonn, Erlangen , 
Frankfurt/M., Göttingen, Kiel, Mainz, Marburg, München und Tübingen (5.251 
bis 302), ein umfänglicher Literaturbesprechungsteil rundet den reichhaltigen Band 
ab. 

Anläßlich der 200-Jahrfeier und der Wiederherstellung der evangelischen Kirche in 
Wo n s h ei m erschien eine kleine, schmucke Festschrift, in der die Baugeschichte des 
Gotteshauses dargestellt wird (Selbstverl. d. ev. Pfarramtes Wonsheim. 15 S. m. 2 
Abb. u. 2 Plänen). F. V. Arens widmet einen Aufsatz dem romanischen Turm (5.4 ff.), 
der durch die Anlage von drei Altären in Krypta, Erd- und Obergeschoß, die alle 
noch einwandfrei nachweisbar sind, aus dem sonst in Rheinhessen üblichen Turm
schema heraussticht. Eingehende Besprechung findet auch eine Säule in der Krypta 
mit dem nach dem sachkundlichen Urteil des Verfassers schönsten Kapitell in einer 
rheinhessischen Dorfkirche, das wohl der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts zuzuschrei
ben ist. Die Vermutung, daß wir in der Obergeschoßkapelle ein Michaelspatrozinium 
zu suchen haben, ist sehr ansprechend. - F. W. Burghardt zeichnet (5. 11 ff.) die 
Baugeschichte des Kirchenschiffes, das 1754 durch den Wild- und Rheingrafen errich
tet wurde. Besonders zu begrüßen ist die beigefügte Pfarrersliste von 1691 an . - Die 
von V. Stephan gelieferten sauberen Bauaufnahmen tragen wesentlich zum Verständ
nis der Ausführungen bei. 
Aus Band 4, 1954, des Hessischen Jahrbuches für Landesgeschichte notieren wir we
gen des allgemeinen Interesses den Aufsatz von H. B ü t t n e r über Bonifatius und 
die Karolinger (5.21-36) und H, Bor ehe r s, Beiträge zur rheinischen Wirt
schaftsgeschichte (5.64-80). (vgl. Anz. Mitteilungsblatt 2, 1953, 5.50 f.). Auf Grund 
der bisher noch nicht ausgewerteten Mainzer Domkapitelsprotokolle im Staatsarchiv 
Würzburg bringt A. Ph. B r ü c keine quellengesättigte Abhandlung über Stadt und 
Erzstift Mainz im Schmalkadischen Kriege (5. 155-185). 

A. GerIich 
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